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Panzerschlacht im Raum Bjelgorod - Orel
Bereits über 709 Sowjetpanzer vernichtet und 839 Flugzeuge abgeschoffeu

DNB Berlin , 8 . Juli . Mit neu herangeführten Infanterie - und
Panzerkräften versuchten die Sowjets am 7. Juli im Raum von
Bjelgorod und südlich Orel den deutschen Truppen die Initiative
wieder zu entreißen . Es entwickelten sich hieraus in verschiedenen
Abschnitte» schwere Panzerschlachten, in denen beide
Seiten große Verbände ihrer modernsten Kampswagen ins Ge¬
recht warfen . Aus den erbitterten Duellen Panzer gegen Panzer
gingen die deutschen schweren Panzer immer wieder als Sieger
hervor . Nach überaus hohen Verlusten brachen die Re sie der
bolschewistischen Panzerverbände den Kamps
« b und zogen sich zurück.

Obgleich sich die Sowjets mit äußerster Hartnäckigkeit zur
Wehr setzten und sich in Waldstücken und Ortschaften immer
wieder unter Verwendung ihrer schweren Waffen zum Wider¬
stand aufrafften , gewannen die deutschen Truppen überall wei¬
ter an Boden . Meter um Meter wurde den Bolschewisten in
schweren Nahkämpfen abgerungen und der feindliche Widerstand
gebrochen.

Dabei kam es mehrfach zu harten Abwehrkämpfen mit den im
Gegenangriff der Sowjets eingesetzten feindlichen Kampfwagen.
Allein in einem Abschnitt wurden durch Truppen des Heeres
40 sowjetische Kampfwagen abgeschossen. Südlich Orel, wo
die Bolschewisten ihre Abwehr in zunehmendem Maße durch ,Ar¬
tillerie und Salvengeschütze verstärkten , vernichteten die Grena¬
diere einer w ü r t t e m b e r a i s ch - b a d i s ch e n Infanterie-

^ ' ivl,ron icyon am eigen Lage oes oeurscyen Gegenangriffes
21 Sowjetpanzer . Insgesamt verlor der Feind am zweiten Tage
dieses Gegenangriffes über 4VÜ Kampfwagen, womit die
Sibschntzzahlen der beide« Angriffstage bereits 700 überschrit¬
ten hat.

Stu -czkampf -, Zerstörer - und Schlachtflugzeuge griffen wirksam
in die Erdkämpfe ein . Sie fügten dem Feinde durch Bomben¬
wurf und Vordwaffenbeschuß in seinen Infanterie - und Ar¬
tilleriestellungen , in Bereitstellungsräumen und Truppenunter-
kiinften sowie auf den Anmarsch- und Nachschubwegen hohe Ver¬
luste zu . In der Nacht zum 8 . Juli richteten sich Angriffe zahl¬
reicher Kampfflugzeuge gegen die Bahnhofsanlagen von Niko-
lajewska und die Eisenbahnstrecke Woronesch —Kursk, sowie gegen
die Stadt und Bahnhof Kastornoje , den an dieser für den ge¬
samten Rachschubverkehr der Sowjets wichtigen Bahnlinie lie¬
genden Eisenbahnknotenpunkt.

In Lustkämpfen büßten die Sowjets durch Jäger und Flak¬
artillerie bei nur 13 Verlusten der deutschen Flieger am 7 . Juli
l93 Flugzeuge ein . Sie verloren damit in den bisherigen Kämpfen
insgesamt 83ll Flugzeuge gegenüber einem Verlust der deutsche«
Luftwaffe von 54 Flugzeugen.

In den Luftkämpfen schossen neben dem schon am Vortage
genannte « Oberfeldwebel Strahl, der zu seinen 15 Abschüssen
am 7. Juli zehn weitere für sich verbuchen konnte, der Ritter¬
kreuzträger Oberleutnant Kirchner und der Ritterkreuzträg«
Hauptmann Wiese zwölf sowjetische Flugzeuge ab.

Die gewaltigen Abschutzerfolge im Mittelabschnitt
DNB Berlin , 8. Juli . An den gewaltigen Abschußerfolgen im

Mittelabschnitt der Ostfront sind verschiedene unserer bekannten
Jagdflieger wiederum maßgebend beteiligt , Ritterkreuzträger
Oberstleutnant Hrabak, Kommodore eines Jagdgeschwaders,
« zielte vom 5 . bis 7. Juli sechs Abschüße . Ritterkreuzträger
Major Seiler rundete die Zahl seiner Luftsiege auf einhun¬
dert ab , Ritterkreuzträger Hauptmann Wiese vernichtete am
ki. Juli allein zwölf Schlachtflugzeugevom Muster „II 2"

, Ober¬
leutnant Kirchner, ebenfalls Träger des Ritterkreuzes , schoß
am 5. und 6. 7. elf feindliche Maschinen, darunter acht „112"
ab und erreichte somit seinen 180 . Luftfieg , Oberfeldwebel
Etraßl brachte nach dem bereits gemeldeten Abschuß von fünf¬
zehn feindlichen Flugzeugen zehn weitere an den beiden darauf¬
folgenden Tagen zum Absturz. Ein Verband deutscher Schlacht¬
flugzeuge holte im Lustkampf acht sowjetische Flugzeuge herun¬
ter . In einer Jagdgruppe , der eine Anzahl Nachwuchsflieg«
mrgehören, erzielten fünf Flugzeugführer am gleichen Tage
slhren ersten Abschuß.

Im Verlauf der über dem Raum von Bjelgorod am 7 . Juli
entbrannten Luftkämpfe schoß die unter Führung von Eichern
laubträger Major Vrändle stehende Jagdgruppe ohne
eigene Verluste 77 sowjetische Flugzeuge ab.

An diesem glänzenden Abschußergebnis waren nahezu sämt¬
liche Angehörigen der Gruppe beteiligt . Major Vrändle aller«
schoß fünf Flugzeuge ab.

77 Batterien niedergezwunge«
Leistungen schwerer Artillerie südlich des Ladogasees

DNB Berlin , 8. Juki . Schwere Artillerie des Heeres Hr-Lt
»ährend des Monats Juni im Raum südlich des Ladogasees
kahlreiche Bereitstellungen " nd Nachschubkolonnen zerl-blaaen.

Höhe Verluste des Feindes
Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Im Raum von Bjelgorod und südlich Orel kam cs

estern zuschwerenPauzerschlacht e n , in deren Verlaus
«rch Truppen des Heeres , durch Flakartillerie , Kamps- und Nah-
»mpfgeschwader der Luftwaffe mehr als 408 sowjetisch«
Ganzer vernichtet wurden . Das feindliche tiefgegliedert«
Stellungssystem wurde in zähen Wald - und Dorftämpsen durch-
rochen. Kamps- und Nahkampsfliegergeschwader der Lustwasfe
mterstiitzten die Angriffsoperationen des Heeres und fügten dem
»egner hohe Verluste an Menschen, schweren Waffen und rollen¬
dem Material zu . In heftigen Luftkämpfen und durch Flak-
ibwehr wurden über dem Kampfraum im mittleren Abschnitt
er Ostfront ISS Sowjetflugzeuge vernichtet. Lber-
eldwevel Strahl, Flugzeugführ « in einem Jagdgeschwader
rraug an drei Tagen 25 Luftsiege. 13 eigene Flugzeuge werde«
«ermißt . Nachtangriffe der Luftwaffe richteten sich gegen Trup-
«nunterkünste , Eisenbahnverbindungen und Nachschubstützpunkt«
>es Feindes in der Tiefe des Raumes.

Von der übrigen Ostfront werden keine nennenswerte « Kampf¬
handlungen gemeldet.

Im Küstenraum Siziliens vernichteten deutsche ««I
taliemsche Luftverteidigungskräfte 16 britisch-nordamerikanische,
«eist mehrmotorige Flugzeuge , lieber dem Atlantik und a« dei
kanalkiiste wurden vier weitere Flugzeuge abgeschoffeu.

« ei nächtliche« Störangriffen weniger feindlicher Flug¬
zeuge wurden im westdeutschen Grenzgebiet vereinzelte Bomben,
»h»e nennenswerten Schade« z» vernrfachen, abgeworfen.

knrchVolltreffer zerstörten die Batterien mehr« Eisenbahnbrücke« ,
dreihundert Geschütze, wurde « dabei niedergezwunge« , ftchAitz
Kampfstände und Bunker vernichtet oder schwer beschädigt sowisi
jahlreiche Bereitstellungen und Nachschukolooen zerschlagen. Durch
Volltreffer zerstörten die Batterien mehrere Eisenbahnbrücken.
Sie beschädigten oder vernichteten 20<i Transportzüge sowie
zwei sowjetische Fesselballonstellungen mitsamt den Ballone « .

Der italienische Wehrmachtbericht
DRV Rom, 8 . Juli . Der italienische Wehrmachtbelicht vo«

Donnerstag hat folgenden Wortlaut:
Italienische Torpedoflugzeuge führten erfolgreich«

Offensivaktionen längs der tunesischen Küste durch . Zwei Dampfer
mit zusammen 13 000 ART . wurden so schwer getroffen , daß
mit ihrem sicheren Verlust zu rechnen ist.

Feindliche Angriffe auf Trapani , Porto Empedocle und Ca¬
tania verursachten geringe Schäden und wenige Opfer unter -
Zivilbevölkerung . 14 feindliche Flugzeuge wurden von der Bo
abwehr vernichtet : dtei in Trapani , vier in Porto Empe
und sieben in Catania.

Jäger der Achse schossen im Luftkampf süns feindliche Nllüj
zeuge über Sizilien ab.

Don der neuen Ernte!
Bedeutsame agrarpolitische Arbeitstagung in Berlin

DNB Berlin , 8. Juli . Auf der zweitägigen Dienstbesprechung
der Landesbauernfiihrer und Gauamtsleiter für das Landvolk
unter Vorfitz des Reichsbauernführers (M .D .F .D .E .V .) Herbert
Backe wurden die im gegenwärtigen Augenblick des Kriege»
vordringlichen ernährungswirtschaftlichen und agrarpolitische«
Fragen erörtert . Im Vordergrund der Besprechung standen di»
Versorgungsbilanzen für die wichtigsten Ernährungsgebiete , di«
von den Vorsitzenden der Hauptvereinigungen behandelt und
von den Landesbauernführern für ihre Gaue nach den Ernte¬
aussichten und den gegenwärtigen Ernährnngsverhältniffeu er¬
gänzt wurden.

Soweit die lang anhaltende Dürre und die späten Fröste m
einzelnen Teilen des Reiches nicht Auswirkungen auf de«
Stand der Felder verursacht haben , ist im Durchschnittde»
Reiches mit einer guten Mittelernte zu rech¬
nen. Weiterhin wurde die Bedeutung herausgestellt , die dm
Versorgung der Landwirtschaft mit den nötigen Arbeitskräfte»
und den unentbehrlichen Betriebsmitteln für die künftige Er-
zeugungsleistung hat.

Die Berichte über die ernährungswirtschaftliche Lage in de»
besetzten Gebieten und in den europäischen Ländern ließen de«
gemeinsamen Willen erkennen, durch Sicherung der europäische«
Lebensmittelversorgung einen entscheidenden Beitrag für di«
Fortführung des Krieges bis zum siegreichen Ende zu leisten.

Im Geiste der engen Zusammenarbeit zwischen Jugendfüh»
cnng und Bauernführung zur Aktivierung der Jugendarbeit auf
vem Lande ging diesen Beratungen eine gemeinsame Dienst¬
besprechung der Landesbauernfiihrer und Gauamtsleiter für das
Landvolk sowie der Eebietsführer und Mädelfllhrerinnen der
Gebiete der HI . voraus . Hierbei gab Reichsjugendführer Ax»
mann einen Bericht über die vielfältigen Kriegsaufgaben der
deutschen Jugend , für deren Wertung der Krieg selbst der Rich¬
ter sei.

Herbert Backe dankte dem Reichsjugendführer für sein Be¬
kenntnis zum Bauerntum . Angesichts der großen Aufgaben , die
Sem Bauern jetzt und in Zukunft gestellt seien , begrüßte das
deutsche Landvolk das Bekenntnis der Hitler - Jugend , das auf
dem Willen zur praktischen Mitarbeit beruhe . Noch stehe das
Landvolk vor großen ernährungswirtschaftlichen Aufgaben . Den¬
noch trete bereits jetzt die Agrarpolitik mit ihren Forderungen
an das Landvolk heran . Die Entscheidung darüber , wie das
Landvolk diese Forderung erfülle , werde der Krieg treffen . Alle
Anforderungen , die der Krieg stelle , werden die Kräfte des
Bauerntums stärken.

Eeneralforstmeister Staatssekretär Alpers sprach über die
Zusammenarbeit zwischen Reichsnährstand und Reichsforstamt.
Das Reichsforstamt sehe im Reichsnährstand die berufsmäßig«
Organisation des Landvolkes einschließlich der Waldbesitzer. Jede
öodenrechtliche Bindung des Waldbesitzes habe über das Reichs-
erbhofgesetz zu erfolgen . Alle betriebswirtschaftlichen und be¬
triebstechnischen Aufgaben des Bauernwaldes liegen beim
Neichsforstamt. Eeneralforstmeister Alpers stellte die Bedeutung
»es Waldes in seiner Gesamtheit für die kriegswirtschaftlichen
Zwecke heraus . Staatssekretär Backe stellte die Gemeinschaft der
Anschauungen über die Bedeutung des Waldes , insbesondere
des bäuerlichen Privatwaldes , dem durch die Abkommen zwi¬
schen Reichsnährstand und Reichsforstamt auch die wirtschaftliche
Sicherung gewährleistet werde.

.Tiger" überrollen die Stellungen der Sowjets
Feindlicher Widerstand überall gebrochen

DRV Berlin , 8 . Juli . Die harten Abwehrkämpfe im Raum
von Bjelgorod gingen im Laufe des 6 . Juli in sich ständig sieb
gernde Angriffsbewegungen der Truppen des Heeres und de:
Waffen - ^ über . Die Verbände der Infanterie -Division, de:
Panzergrenadiere sowie die ^ -Panzergrenadier -Division standcr
vor einem Stellnngssystem des Feindes , das in den letzten Mo¬
naten von den Bolschewisten durch die Anlage zahlloser Hinder¬
nisse, Kampfstände und Bunker , durch unzählige in die Erd«
eingegrabene Panzer , durch breite Panzergräben und tieft
Minenfelder außerordentlich verstärkt worden war.

Nachdem der Angriffsbefehl die deutschen Grenadiere erreicht
hatte , überschüttete ein Trommelfeuer aller schweren Waf¬
fen die Stellungen des Feindes , das sich bei gleichzeitigem Ein¬
satz zahlreicher Nebelwerfer zu einem wahren Orkan von Feuer
und Eisen steigerte. Die dichten Rauchwolken über den sowje¬
tischen Gräben und Reservestellungen wiesen den in Wellen zu
100 und mehr anfliegenden Sturzkampf - und Schlachtfliegerver¬
bänden den Weg zu ihren Zielen . Pausenlos sausten Bomben aus
hie Bolschewisten nieder . Dann brach die deutsche Infan¬
terie in breite rFront zum Angriff vor, unterstützt
von unzähligen Sturmgeschützen und Panzern . Ein Kampf von
unvorstellbarer Härte entbrannte . Die Bolschewisten mögen wohl
geahnt haben , was auf dem Spiele stand. Sie warfen alles in
die Schlacht, was dein Eisenhagel des deutschen Trommelfeuers
entgangen war . Als die Hunderte der Sturmgeschütz«, Panzer
und Schützenpanzer, ihnen voran Abteilungen der mächtigen
„Tiger "-Panzer , gegen den inneren Vefestigungsgürtel der
Sowjets heranrollten , schlug den Kolossen ein wütendes Abwehr¬
feuer entgegen, das sie aber nicht aufhalten konnte. Unaufhalt¬
sam mahlten sich die Stahlkolosse ihren Weg und brachten mit
ihren schweren Kanonen die Widerstandsnester zum Schweigen.
Im Schutze dieses beweglichen Walles arbeiteten sich die Grena¬
diere und Panzergrenadiere vor.

Noch ehe die Masse der Angreifer den im Verteidigungssystem
des Feindes liegenden mächtigen Panzergraben erreichte, waren
zwei Bataillone der Waffen - ^ mit Unterstützung einiger „Tiger"
und Turmgeschütze nach lleberrumpelung der sowjetischen Vor¬
posten bis zu dem Graben vorgedrungen . Minenfelder , verwickelte
Vertarnungen , beherrschende Bunker und verzweigte Kampf¬
stellungen, die aus ihm ein nach menschlichem Ermessen un-
bezwingliches Hindernis machten, haben es nicht verhindern
können , daß es schon bald überwunden wurde . Es kam dabei zu
erbitterten Nahkämpfen, in denen schließlich der her¬
vorragende Angriffsgeist der ff - Grenadiere unter Füh¬
rung ihres Regimentskommandeurs den Ausschlag gab . An der
Spitze seiner Männer gewann er den Panzergraben, drang
tief in das dahinterliegende Festungssystem des Feindes ein,
schlug damit den nachfolgenden Panzerkräften und Divisionen
eine Bresche und schuf dann in vorbildlichem Zusammenwirken
mit der Luftwaffe die Voraussetzungen zur Oesfnung der
sowjetischen Front.

Besonders eindrucksvoll erwies sich die unerhört wirksame
Zusammenarbeit mit der Luftwaffe, die mit Stukas und
Schlachtfliegern hervorragende Wirkung hatte und die Luft«
Herrschaft in allen Lagen trotz erbitterten Widerstandes der bol¬
schewistischen -Flieger stets behauptete . Unaufhörlich stießen di«
Flieger auf die feindlichen Linien nieder und brachten in die
Reihen der Sowjets Tod und Verwirrung . Jäger und Flat
schirmten den Luftraum so sicher ab, daß jeder Versuch der femd-
lichen Luftwaffe , den eigenen Heeresverbänden Entlastung z«
bringen , mit hohen Flugzeugverlusten für den Feind vereitelt
wurde.

Auf Len Straßen zur Front aber rollt ungehindert der Nach¬
schub für die kämpfende Truppe , rollen weitere Panzerkräfte
nach vorn , ein imponierendes Bild der gewalt -aen Verstärkung
unserer Banzerwaffe.
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Der deutsche Gegenangriff
Unter Einsatz stärkster Panzer - und Luftstreitkräfte weit in die Stellungen des Feindes oorgestoßen

DNB ( Lj -PK . ) Es ist Sonntagabend und die letzten Sonnen¬
strahlen fallen auf die Kreidefelsen in den Schluchten nördlich
von Bjelgorod . Eindrucksvoll das Bild , welches diese Schluchten
in den letzten Stunden vor dem Gegenangriff bieten . Auf eng¬
stem Raum steht hier Fahrzeug neben Fahrzeug , Zelt neben
Zelt , und es wimmelt geradezu von Soldaten . Jetzt sammeln
pch die Züge und Kompanien , und beim Hereinbrechen der Nacht
verschwindet Marschkolonne um- Marschkolonne durch die Aus¬
hänge der Schlucht, Kraftfahrzeuge klettern mit heulenden Mo¬
toren auf den Wegen an den Hängen empor, und die modernen
Heerlager beginnen sich aufzulösen.

Kurz nach 3 Uhr in der Frühe . Der Batteriechef hält sein«
Ahr in der Rechten und folgt gespannt dem Sekundenzeiger.
Die Viertelstunde ist voll. Schlagartig setzte unsere Feuervor¬
bereitung ein . Mit unheimlichem Grollen flattern die Salven
unserer Werfer feindwärts , Hunderte Kanonen pulvern Schutz
aus Schutz aus ihren Rohren , ohne Unterlatz ziehen die Geschosse
uoer uns hinweg , und am Horizont hat sich eine dichte Wand
von Dreckfontänen aufgebaut und beizender Pulverdampf zieht
träge an uns vorüber.

In dieser Stunde stehen die ^ - Grenadiere im Raum nördlich
Bjelgorod schweigend im Kreise und hören den Befehl ihrer
Führer . Und aus ihren Gesichtern konnte man in diesen Minuten
das Gelöbnis lesen , das sie sich einsetzen werden bis zum Letzten.

Plötzlich ein Brummen in de» Luft , das stärker und stärker
anschwillt. Wir blicken zum Himmel . Staffelweise schieben sich '

unsere Stukas über uns hinweg , ziehen über den Feindstellunge«
Kreise und Schleifen, lassen sich dann fallen und laden ihre
Bomben ab . In blitzschnellem Flug sausen die begleitenden Jäger
knapp über die Erde hinweg , klettern in weite Höhen und stür¬
zen sich dann wieder auf die Ziele und beharken die Feindstcl-
lunaen mit ikren Bordwairen.

L« »5«ksn vrsl
In dem Frontbogen zwischen Orel und Bjelgorod sind feil

dem Montag dieser Woche schwere Kämpfe im Gange . Seit den
Ausgang der Winterschlacht, in der viele Wochen lang erbittert
am die Bastion von Orel gerungen wurde , war mit Sicherheit
ju erwarten , daß dieser Teil der Ostfront eines Tages erneut
zum Schauplatz heftiger Kämpfe werde, weil der Verlauf der
Frontlinie für beide Teile auf die Dauer eine Korrektur bei¬
nahe herausforderte . Als am Ende der Winterschlacht, nach den
deutschen Frontbereinigungen südwestlich und südlich von Rschew
und nach dem Abschluß des Ringens zwischen Orel und dem>
Donez , die Kämpfe abflauten , verlief die deutsche Front aus
der Gegend von Welikije Luki ungefähr in südöstlicher Richtung
an Suchinitschi vorbei , sie griff dann in einem Halbkreis östlich
um Orel herum und bog sich von hier um Kursk nach Westen
zurück bis in die Gegend von Sumy ; von da lief sie in südöst¬
licher Richtung nach Bjelgorod und zum Donez.

Die wochenlangen vergeblichen Massenangriffe gegen die
Bastion von Orel hatten die Sowjets außerordentlich hohe Ver¬
luste gekostet , neben 10 OVO Gefangenen wenigstens 150 000 Ver¬
wundete und Tote , dazu beinahe 500 Geschütze und über 1000
Panzer . Es war klar , datz die Erschöpfungspause, die solche Ein¬
bußen den Sowjets aufnötigten , nicht von unbegrenzter Dauer
sein werde, daß sie versuchen würden , den für sie gefährlichen
Vogen um Kursk, dessen Sehne etwa 200 Kilometer lang war,
sicht nur durch Anhäufung von Streitkräften und Material
gegen umfassende Angriffe zu sichern , sondern auch offensiv die
gefährliche Flankenbedrohung in Norden und Süden endgültig
»uszuschalten

Aus den Berichten des Oberkommandos der Wehrmacht geht
deutlich hervor , wie es jetzt zu der neuen Schlacht zwi-
ickenOrelund Bjelgorod gekommen ist : Ein erfolgreiches
örtliches Angriffsunternehmen deutscher Infanterie bei Vjel-
gorod löste sogleich heftige Gegenangriffe der offenbar seit
Wochen für eine Offensive bereitgestellten , überaus starken bol¬
schewistischen Kräfte aus . Die Kämpfe dehnten sich im Verlaufe
des Ringens weiter nach Norden aus , sie griffen um Kursk
herum bis in die Gegend südlich von Orel, ohne daß den
Sowjets mit ihrem neuen Massenaufgebot ein operativer Er¬
folg geglückt wäre . Dafür war es aber der deutschen Führung
möglich , in eigenen Angriffen , bei der die Luftwaffe wirksame
Hilfe leistete, tiefe Einbrüche in die bolschewistischen Stellungen
zu erzielen . Die Zahlen über die Verluste , die den Sowjets da -e
bei zugefügt wurden , geben einen Maßstab für die Stärke der

Der Angriff hat begonnen. Die Panzer setzen sich in
Marsch , Sturmgeschütze mit den aufgesessenen ^ -Grenadieren
folgen ihnen , und unsere Spitzen stoßen in die Linien der Sowjets
vor . Hartnäckig verteidigt sicki der Feind . Seine Stellungen sind
gut ausgebaut , das ganze Gelände vor uns ist überzogen mit
Gräben , Bunkern und Minensperren . Vor den Panzern gehen
unsere Pioniere , nehmen tausende Minen auf und bahnen eine
Gasse für unsere nachstotzcnden Kräfte . Immer wieder müssen
die ^ -Grenadiere von den Sturmgeschützen abspringen und die
Felder durchstreifen. In den Steppengräsern und Kornfeldern
versteckt lauern die Sowjets . Einmal knallt es von hinten , dann
fängt wieder ein MG . links oder rechts an zu hacken.

Ein Panzergraben versperrt unserer Angriffsspitze den Weg.
Wieder müssen Pioniere vor und während die Grenadiere den
Graben von den Seiten her nusrollen , dringen die Pioniere in
diesen ein, bringen Sprengladungen an den Wänden an und
schlagen so eine Bresche für den Üebergang . Zäh wehrt sich der
Feind . Heftige Luftkämpfe entstehen, eigene und Sowjetmaschinsn
kurbeln toll durcheinander , unsere ME 's und Focke-Wulf sind
ständig im Jagen und brennende Ratas und „Schlachtflugzeuge"
sausen serienweise in die Tiefe.

Unsere Panzerspitze steht vor einem Dorf . Ein heftiges Duell
entwickelt sich . Hart und kurz gellen die Abschüsse der feindlichen
Ratsch -Bums , unsere Panzer antworten mit ihren schweren
Kanonen . Haus um Haus geht in Flammen auf . und erst als
nahezu das ganze Dorf nur noch eine einzige Brandfackel ist,
läßt der Widerstand nach und wir können weiter vorstoßen.

Durch Sonnenblumenfelder und hohes Steppengras rollen wir
veiter vor . In schneidigen Angriffen wird der hinhaltende
Widerstand der Sowjets gebrochen . Hinter uns aber lassen wir
brennende Fahrwuae , tote Gespanne und Sowjets.

unct SZsIgoro «!
Kräfte , die sie in diesem Frontabschnitt versammelt hatten . Wenn
allein von den Truppen des Heeres über 300 bolschewistische
Panzer , von der Luftwaffe 637 feindliche Flugzeuge abgeschossen
wurden , so bekommt man eine Vorstellung von den Massen voll
Material , das die Sowjets hier angehäuft hatten.

Das Ringen zwischen Orel und Bjelgorod geht weiter . Der
Gegner hat sich gezwungen gesehen , seine zusammengeballten

! Massen in den Kampf zu werfen . Sein Versuch , im Angriff die
! ihm unbequeme Flankenbedrohung im Norden und Süden zu

zerschlagen , ist mißlungen . Die Kampfkraft der deutschen Osts
front hat sich erneut rühmlich bewährt , in der Verteidigung wie
im Angriff , auch in der neuen Begegnung mit der übergroßen
Fülle von Kriegsmaterial , das die Sowjets aufgeboten haben,
Es wird überall als ein Beweis der deutschen Stärke empfunden
werden, datz unsere Führung bei aller Vorsorge, die im Westen,
im Norden und im Süden gegen englisch - amerikanische Angrisfs-
absichten zu treffen war , auch im Osten über genügende Kräfte
verfügt , das Gesetz des Handelns in der Hand zu behalten.

»
Ueber die Bedeutung der Schlacht zwischen Orel

und Bjelgorod schreibt Kriegsberichter Gerhard Emskötter
in einem PK . -Bericht u. a . :

Spannunggeladen lastete besonders im Raum zwischen Orel
und Bjelgorod seit Wochen eine Atmosphäre , die keinen Zweifel
darüber ließ, datz dort schwere Kämpfe sich anbahnten . Fast sym¬
bolisch wirkte hier der Frontverlauf : Mit dem nördlichen Schei¬
telpunkt Orel und dem südlichen Bjelgorod beschrieb die Haupt¬
kampflinie die Front eines Fragezeichens . Es war der deutschen
Führung nicht entgangen , datz die Sowjets in dem ihnen ge¬
hörenden Ostteil nach und nach ungeheure Kräfte , Dutzende von
Divisionen , konzentriert hatten , datz sie heranschafften, was
immer sie heranschaffen konnten — und mit der Entdeckung der
Tendenz war auch die Absicht natürlich durchschaut.

Eine Grotzoffensive wollte Stalin starten , mit seinen
besten Divisionen , seinen besten Panzern und der Masse der
ihm- -zur Verfügung stehenden Luftstreitkräfte . Es versteht sich
von selbst : Die deutsche Wehrmacht sah diesen Vorbereitungen
des Gegners nicht untätig zu . Als sich nun Anfang des Monats
die Anzeichen mehrten , datz die Sowjets ihre geplante Offensive
in Kürze in Bewegung setzen würden , führten deutsche Grena¬
diere bei Bjelgorod einen örtlichen Vorstoß durch , um den

I wahren Umfang der sowjetischen Kräfte zu prüfen und die Lage

Die fünf Peitschen
Do» Walter Sperling

Es war ein großer Tag für das Gut , als die Motor¬
schlepper und Anhänger ankamen . In langer Reihe standen
die Fahrzeuge auf dem geräumigen Hof, in der Sonne blitzend,
in achtungsvoller Entfernung von den Mägden bestaunt und
von den Knechten vorsichtig befühlt.

Die Hände tief in den Hosentaschen vergraben , gingen die
Leute von Stück zu Stück , tauschten Ansichten über Wert und
Zweck der Dinge und ließen sich vom jungen Kroll — der als
erster seine Fahrprüfung hinter sich hatte — den Mechanis¬
mus der eisernen Pferde erklären.

Man dachte an diesem Tage im Herrenhaus an alles
andere , nur nicht daran , daß der Gespannführer Perschke
plötzlich erscheinen und um seine Entlassung bitten würde.
Er stand mit der Mütze in der Hand in der Tiele und brachte
mit umständlichen Worten sein Anliegen dem Gutsherrn vor,
der ihm die Rede abschnitt mit der Frage , warum er denn so
unverhofft gehen wolle? Perschke redete hin und her , vom
Heimatdorf , und daß er heiraten wolle ; dann schwieg er
verlegen.

„Warum lasse ich Sie da den Fahrkursus besuchen? Sie
wissen doch , daß Sie in vier Wochen meinen Privatwagen
fahren sollen !" Ter Gutsherr war dicht an Perschke heran¬
getreten und hatte einen Knopf seiner Joppe gefaßt . Perschke
sagte kein Wort . „Nun ? !" . - . Das kurze „Nun " schloß Tadel
und Erwartung ein und löste Zorn aus , als der Gefragte keine
Anstalten machte , mit der Sprache herauszurücken . „Dann
kündigen Sie gefälligst am gesetzlichen Termin !" Damit war
die Unterredung beendet, und Perschke verließ mit unerfüllten
Wünschen den Raum.

Er hatte eine schlechte Stimmung zurückgelassen. Dei
Gutsherr sah den jungen Eleven an , der Zeuge der unerquick¬
lichen Unterhaltung gewesen war : „Die Leute sind eben nichi
dankbar , Süders ! Heute nicht mehr ! Da läßt man den Kerl
was lernen und . . .

"

„Vielleicht hat er triftige Gründe !" warf der andere ein.
„Gründe ? ! Gehen Sie mir weg mit Gründen ; die Gründe i

dieser Leute werden Sie noch zur Genüge kenneulernen . Ich
habe meine Erfahrung ; es ist immer dasselbe !" . . .

. Wochen waren seitdem ins Land gegangen . Wer dachte
noch an den kleinen Zwischenfall im Herrenhaus ? Perschke
war immer noch da und fuhr pflichtgetreu den neuen Wagen
des Gutsherrn zur Stadt uni . zurück . Die Chauffeuruniform
stand ihm gut , aber er war wortkarg geworden und unfreund¬
lich . Er sprach mit niemand , und es war Wohl mehr ein Zu¬
fall , daß der junge Süders an einem Sonntagvormittag ein
längeres Gespräch mit ihm anknüpfen konnte.

Ein eigenartiges Knallen lenkte die Schritte des- Eleven
ab , zur Rückfront des Wagenhauses , wo Perschke im Erd¬
geschoß sein Zimmer hatte . Der stand , in Lederhosen und
Hemdsärmeln auf dem Hof, mit einer Peitsche in der Hand.
Sein Arm holte aus , und ein neuer Knall zerriß die stille
Morgenluft . Erschrocken hielt er inne , als er bemerkte , daß
Süders ihm zusah ; es schien für einen Augenblick, als wollte
Perschke die Peitschq verstecken , aber in seiner Unbeholfenheit
legte er sie nur von einer Hand in die andere ; inzwischen hatte
Süders schon entdeckt , daß noch vier Peitschen an der Bank
lehnten , die vor dem Fenster stand.

„Was machen Sie denn hier , Perschke, — fünf Peitschen
auf einmal ?"

Diese Frage gab dem Angeredeten einen sichtbaren Ruck.
,Zeder zünftige Kutscher hat wenigstens fünf Peitschen !" er¬
klärte er , nicht ohne einen Unterton von Stolz . — „Wieso
gleich fünf ?" fragte Süders überrascht . „Peitsche ist doch
Peitsche ; ein Stock und eine Schnur !"

Perschke hatte nicht die Gabe , den anderen seiner Un¬
wissenheit wegen mitleidig anzuschauen , als dieser bei seinen
Worten einen gedrehten Stock in die Hand nahm . „Das ist
kein Stock, Herr — das ist eine Sulde !" Süders blickte aus:
„Wie ? Sulde ? . . . So nennt man das ?" — „Ja , Herr —
eine Sulde . Und gut gedreht muß sie sein , aus italienischem
Haselnuß .

" Perschke griff nach dem Stock : „Diese hier ist gut;
es war die einzige in einein Bund von fünfzig Stück .

" Er er¬
zählte , wie schwer es sei, eine fehlerfreie Sulde zu finden , und
wie man sie Pflegen müsse, erklärte die Mängel der Nicht¬
geeigneten , und was er sonst noch wußte von Hanf - und Leder¬

zu klären . Dieses Unternehmen bewies , datz der Feind nicht nur
Panzer - und Fliegerkräfte massiert hatte , sondern auch stärkstes
Artillerieausmarsch , und weiter , datz er über tiefgestaffelte Aus.
gangsstellungen verfügte . Durch den deutschen Vorfühler wurde
am 5 . Juli die oswjetische Grotzoffensive tatsächlich ausgelöst.
Stalins Dampfwalze rollte. Es wurde ihr ein feuriger
Empfang bereitet . Unsere für diesen Augenblick gewappnete»
Divisionen schlugen den Gegner unter höchsten Verlusten ab und
traten sofort zum Gegenangriff an , bei dem sie tief in die
sowjetischen Stellungen einbrachen und dem Feind härteste Ver¬
luste zufllgten. Sie sind natürlich zur Stunde nach nicht zahlen¬
mäßig zu benennen , aber allein schon die Tatsache, datz unseren
Grenadieren der Einbruch in . die tiefgegliederten befestigten
Bunkerlinien der Sowjets gelungen ist , inuß als größter Erfolg
bezeichnet werden . .

Heftig tobte auch die Panzerschlacht. Wenn von Truppen des
Heeres bisher über 300 feindliche Panzer vernichtet oder be¬
wegungsunfähig , geschossen wurde , so erhellt daraus neben dem
Rieseny-mfang der bolschewistischen Vorbereitungen die glänzend«
Abwehrbereitschaft und Angriffskraft der deutschen Verbände, , du
selbst Panzern neuester Bauart , die die Sowjets erstmalig hi«
eingesetzt haben , den Garaus machten. Der „Tiger " zeigte sich
wieder sämtlichen Feindkonstruktionen überlegen . Noch wäre es
verfrüht , irgendwelche Mutmaßungen über den weiteren Ver¬
lauf der unvermindert heftig tobenden Schlacht anzustellen,
Eines aber läßt sich jetzt schon sagen : Hervorgerufen durch dis
deutschen Gegenmaßnahmen , enthält das Konto der großangeleg-
ten Sowjetoffensive bisher anstatt überraschender Anfangserfolg«
nur allerschwerste Verluste.

Ritterkreuz für hervorragend tapferen Jagdflieger
DNB Berlin , 8 . Juli . Der Führer verlieh auf Vorschlag des

Oberbefehlshabers der Luftwaffe , Reichsmarschall Göring , das
Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes an Oberfeldwebel Litjens,
Flugzeugführer m einem Jagdgeschwader . !

Einheitsfeldmütze beim Heer
DNB Berlin , 8. Juli . Das Oberkommando des Heeres hat dt«

Einführung einer Einheitsfeldmütze mit Schirm in Schnitt und
Machart der Bergmütze angeordnet , die künftig an die Stelle
der bisherigen Feldmütze tritt Für Einheiten mit schwarzem
Feldanzug ist die schwarze Einheiisfeldmütze bestimmt . Soweit
der Mützenschirm bei Bedienung von Geräten stört, kann die
Feldmütze mit dem Schirm nach hinten getragen werden . Offi¬
ziere und Wehrmachtbeamte im Offiziersrang tragen rings um
den Mützendeckel einen Vorstoß aus aluminiumsarbenem , Gene¬
rale und Wehrmachtbeamte im Generalsrang aus goldfarbenem
Gespinst.

Türkische Offiziersabordnung an der Ostfront und
der Kanalküste

DNB Berlin , 8 . Juli . Vom 25. Juni bis 7 . Juli hat sich eine
Abordnung von Offizieren der türkischen Armee unter -Führung
des Generalobersten Toydemyr auf Einladung des Führers au
der Ostfront sowie an der Kanalküste aufgehalten . Den türkischen
Offizieren wurden Truppenteile und Einrichtungen des Heere«
gezeigt. Sie hatten Gelegenheit , sich in weitgehendem Maße über
Ausrüstung und Haltung der Truppe zu unterrichten . Am Tage
vor ihrer Abreise wurde die Abordnung vom Führer und vom
Thef des Eeneralstabes des leeres emvianaen.

Argentiniens Nutzen- und Innenpolitik
DNB Buenos Aires , 8 . Juli . Anläßlich der bevorstehenden

Feier des argentinischen Unabhängigksitstages nahm der Staats¬
präsident Ramirez das Wort und betonte , datz angesichts de«
gewaltigen Weltringens die Außenpolitik im Vordergrund des
Interesses stehe . Argentinien habe den Wunsch , die soliden Band«
der Freundschaft aufrecht zu erhalten , die es mit allen Ländern
der Welt verknüpft . Dies gelte insbesondere für die amerikani¬
schen Nationen , mit denen Argentinien durch die brüderlichen
Bande des gemeinsamen Ursprungs und die ruhmreiche Er¬
ringung der Unabhängigkeit vereint sei. Argentinien werde kein«
Anstrengungen scheuen, um die gegenseitige Hilfe dieser Staaten
gegenüber auch mit der Tat zu beweisen.

Die argentinische Wehrmacht habe in die inneren Verhältnisse
des Staats in letzter Stunde eingegriffen , um Elemente der
sozialen Zersetzung daran zu hindern , die Fundamente der Gesell¬
schaft zu zerstören und die Souveränität der Nation zu vernich¬
ten . Wer diesen Kreuzzug der Erneuerung zu verhindern ver¬
suchen sollte, würde als Verräter am Vaterland betrachtet und
als solcher ausgemerzt . Ramirez bezeichnete es als eine beson¬
dere Aufgabe, der Jugend neue Horizonte zu erschließen , ihr
Talent , ihre Energie und ihren Tatendrang zu entwickeln , da¬
mit Argentinien seine Mission als eine junge und aufstrebend«
Nation erfüllen könne

peitschen, von Rohr und LackTiöcken , und wie gut die eine oder
andere zu den Weißen Kutscherhandschuhen Passe . Er sprach so
schnell und viel , daß Süders nicht zu Wort kam . Dann faßte
er die Sulde fest und ging einige Schritte zur Hofmitte , holte
weit aus , daß sich die gedrehten Rohre bogen , und knallte.
Tie Spannung , die dabei in seinem Gesicht gelegen hatte , löste
sich , während seine Linke nach der Knallspitze griff ; seine Augen
blickten erwartungsvoll zu Süders herüber . „Gut !" sagte dieser.
„Aber wozu müssen es fünf sein , Perschke?"

„Da sind zwei für die Stadt . Eine gute für den Markt
und eine nicht so gute für die Mühle . Diese hier " — Perschkes
Hände suchten das Stück heraus — „diese nehme ich . wenn ich
die Herrschaft fahre , gefahren habe"

, verbesserte er sich , „mit
dem Landauer . Die Bogenpeitsche ist für die Kutsche bestimmt.
Auf dem Acker und züm Einfahren nimmt man diese hier
mit . . . Jeder richtige Kutscher hat fünf Peitschen !" fügte
er hinzu.

Süders verstand , was der andere gesagt hatte und sagen
wollte . Die Welt eines kleinen Mannes hatte sich ihm auf¬
getan ; eine Welt , die ihn ausfüllte . „Ja — Perschke, wir leben
an der Schwelle eines neuen Zeitabschnitts . Da muß mau
schon manchesmal umlernen .

"
Perschke nahkn die Stöcke zusammen . „Darum habe ich

auch nicht gekündigt , Herr — aber was ein richtiger Kutscher
ist, der ist ohne Pferde nur ein halber Mensch . . ."

! Durch die Blume
Als Napoleon im Jahre ' 1807 in einer Aeinen mitteldeutschen

Stadt einziehen wollte , wurde er von der Bürgerschaft mit dem
^ gebotenen" Enthusiasmus empfangen . Der Bürgermeister , ein
Langer, hagerer Herr , hielt vor dem Stadttor eine Begrüßungs¬
rede , während welcher jedoch zugleich die Musik mit Pauken und
Trompeten in derartigem Fortissimo spielte, daß kein Wort da¬
von zu verstehen war.
! Als diese sonderbare Zeremonie vorbei war und Napoleon in
die Stadt einritt , spielte die Kapelle das schöne Lied „Du bist
der beste Bruder auch nicht !" Die Einwohner lachten. Napoleon,
dem die Melodie gefiel, ließ sich den Sinn der Worte über¬
setzen und soll sich später immer wieder köstlich darüber amüsiert
haben.
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Ein Bandenstützpunkt wird ausgeräuchert
Von NSKK.-Krlegsberichter Willi Michels >

Wie der Wehrmachtbericht kürzlich meldete, fanden grö¬
ber« Aktionen von Einheiten des Heeres , der Waffen - U
und der Luftwaffe gegen Sowjetbanden im mittleren
Frontabschnitt ihren erfolgreichen Abschluß . Auch NSKK .-
Einheiten waren an diesen Kämpfen , von denen nach¬
stehender Bericht spricht , beteiligt.

lPK . ) Noch sind die letzten Gräber der im Kampf gegen
Lowjetbanden gefallenen NSKK . -Führer und -Männer nicht
rugeschauselt, noch steht die Ehrenwache an der Bahre des im
Kampf mit dem Mordgesindel Stalins ums Leben gekommenen
Staffelsührers des NSKK .- Einsatzes im Mittelabschnitt der Ost¬
front da erreicht die seit Tagen nicht mehr zur Ruhe gekom¬
mene Kompanie ein neuer Alarm . Drei ihrer Männer sind von
ihrer Einsatzsahrt nicht zurückgekehrt . In unübersichtlichem
Waldgelände wurden sie von Sowjetbanditen überfallen . Nach¬
dem sie ihre letzten Patronen verschossen hatten , erlagen sie der
llebermacht des Gegners . Das Blutopfer all dieser Männer hat
die NSKK.-Kompanien zu einem verschworenen Block des Wi¬
derslandes zusammen geschweißt . Die Mörder sollen nicht unge¬
straft entkommen . Die Vergeltungsaktion läuft bereit : .

Die Sonne ist eben aufgegangen , noch liegt frischer Tau auf
den Wiesen , und ein feuchtwarmer Wind weht vom Moor her
über die Straße , auf der die Kompanie gen Nordost fährt . Am
nächsten Waldrand stoppt die Kolonne . Der Hauptsturmführer
versammelt seine Männer um sich und gibt ihnen den Einsatz-
bcsehl : Vergeltungsaktion gegen das wenige Kilometer von
«ns liegende Dorf T , Stützpunkt des sowjetischen Banden¬
generals.

In breiter Form schwärmen die Männer der Kompanie aus,
noch einmal werden die Uhren verglichen, und dann geht es zum
verabredeten Zeitpunkt durch den dichten Wald . Nichts ist zu
hören als das Gekreische aufgescheuchter Krähen und das Ge¬
quaks der schweren Stiesel im sumpfigen Grund.

Nach 20 Minuten ist der Vandenstützpunkt umstellt . Jetzt kann
das Kesseltreiben beginnen . Keiner von dem lichtscheuen Ge¬
sindel soll entwischen. Rechts und links der Straße , die durch
das Dorf führt , sind unsere Maschinengewehre in Stellung ge¬
gangen. Jetzt mögen sie versuchen , was sie wollen , ein Entrin¬
nen gibt es nicht mehr Haus für Haus Ibird von einzelnen
Trupps durchsucht Während man damit beschäftigt ist, klatschen
von draußen ME .- Earben gegen die Bohlenwand . Das Feuer
kommt von einem abseits gelegenen Hof, der zu einem Bunker
ousgebaut ist. Ein Haar geballte Ladungen machen dem Spuk
binnen kurzer Zeit ein Ende . Was lebend davonkommt, hebt
die Hände und wird abgeführt . Reiches Veutematerial fällt der
Kompanie in, die Hände . Gesattelte Pferde , die offenbar zu eili¬
ger Flucht dienen sollten, Lebensmittelvorräte , deutsche llitt«
Mmen und auch die Schulterstücke der drei NSKK .-Kameraden
werde» gefunden.

Die Kameraden sind gerächt : Wieder ist ein Bezirk von Sow-
fetbcmden befreit , und die Bevölkerung kann ln Ruhe weiter
ihrer Arbeit nachgehen . Die Männer der NSKK .- Kompanie
sammeln sich vor dem ausgeräucherten Vanditenschlupfwinkel
»nd marschieren zu der inzwischen eingefahrenen LKW - Kolonne.

Seit Wochen und Monaten liegen so die NKK .-Kompanien zu¬
sammen mit Einheiten des Heeres, der Polizei und des SD . in
ständiger Bereitschaft und ständigem Kampf mit einem Gegner,
der das offene Gefecht scheut und nur im Dunkel , im Moor und
Sumpf und dichten Wald den Kampf führt.

Deutsche , italienische und bulgarische Truppe»
auf dem höchsten Gipfel Montenegros

nsg Die kommunistischen Banden sind nach hartnäckigem Wi¬
derstand geworfen. Viele Dörfer und Täler wurden in den ver¬
gangenen Wochen von dem Terror nach Moskauer Muster be¬
freit . Nun sind die Banden in das Herzland Montenegros aus¬
gewichen, in die Landschaft der schneebedeckten Gipfel über 2000
Meter . Hier hoffen sie unangefochten zu bleiben , lieber viele
hundert Kilömeter und ein Dutzend Pässe muß für die deutschen,'
italienischen und neuerdings eingesetzten bulgarischen Truppen
jeder Schuß Munition , jede Granate und jedes Brot heran¬
geschafft werden . Um eine Verhältniszahl anzugeben, die di«
Schwierigkeiten veranschaulicht: es wurde das gleiche bedeuten,
von Salzburg aus eine Truppe zu versorgen, die jenseits der
Alpen an der ehemaligen Grenze Jugoslawiens im Karst steht.

Der Feind rechnete nicht mit der „Geländegängigkeit " der
deutschen Gebirgsjäger . Für sie gibt es praktisch kein Gebiet,
in dom sie nicht einen Angriff vorzutragen vermöchten. Sie

haben das neuerdings bewiesen. In tagelangem Angriff , keine
Anstrengung und Entbehrung wurde gescheut , warfen die Jäger
den Feind aus seinen Hochgebirgsstellungen heraus nach Westen,
wo ein Ring von deutschen und verbündeten Truppen zur Ein¬
kesselung des Feindes bereitsteht.

Damit ist ein wesentllicher Abschnitt der Kämpfe gegen di«
kommunistischen Banden in Montenegro abgeschlossen . Eine
Kampfgruppe deutscher Gebirgsjäger , italienischê Alpini und
bulgarischer Infanterie besetzte den höchsten Gipfel Montenegros,
den 2S22 Meter hohen Vobotow - Kuk im Durmitor -Gebirge.
Rach schwierigem Anstieg unter Führung des Kommandeurs
einer Gebirgsdivision wurden die Fahnen der verbündeten Na¬
tionen gehißt. Mit diesem gemeinsamen Unternehmen wurde die
Waffenkameradschaft besiegelt, die sich in den vergangenen Wo¬
chen oft bewährte . Daß sich die Männer der drei Nationen , in
freundlicher Achtung vor der eigenen Art des Anderen , auch
menschlich näherkamen , ist ein Gewinn , der wieder der gemein¬
samen Sache dient . Oberjäqer Kempter.

Zwei wettere Mordstellen in Winviza
DRV Rowno , 8 Juli . Äuf Grund von Angaben von Eiiv

heimischen wurden zwei weitere Mordstellen in Winniza ent¬
deckt . Ein Gelände von Massengräbern befindet sich in dem so¬
genannten Volkspark, der sich an das NSWD . - Eelände an-
schließt , während das andere Gräberfeld auf dem gegenüber¬
liegenden orthodoxen Friedhof liegt.

Die Entdeckung der Massengräber von Winniza hat im
ukrainischen Volke größte Entrüstung und Entsetzen heroor-
gerufen . Die Gräberfunde werden als neues grauenvolles Doku¬
ment des bolschewistischen Vernichtungssystems gewertet . Dabei
ist man sich darüber klar, daß der Massenmord von Winnizqnur ein kleiner Ausschnitt dessen ist, was der bolschewistisch«Terror auf sein Schuldkonto gesammelt hat.
.

Itttter der Ueberschrift: „Furchtbarer Massenmord der NKWD
rn Winniza aufgedeckt . Ein neues Beispiel für die VlutherrschafiStalins " bringt die „Deutsche Ukraine -Zeitung " einen erste«Bericht ihres in Winniza weilenden Hauvtsckiriftleiters und

schreibt , die neuen Gräberfunde bei Winniza gewährten EinblA
in das Moskauer Terrorsystem , dem in der Sowjetunion Mil¬
lionen Menschen zum Opfer gefallen sind . In den Liquidationen
von Winniza werde die Tatsache bestätigt , daß dkk Mord a»
eigenen Volk Wesensbestandteil des bolschewistischen System«
überhaupt ist . Der Massenmord von Winniza enthülle kein Ge¬
heimnis , denn die Tatsache, daß Stalin Millionen dahinschlach¬
ten ließ, sei der Welt seit langem bekannt , aber er enthülle i»
allen Einzelheiten die Methoden und das Ziel jenes kulturlose»
nihilistischen Systems , für dessen Herrschaft der Terror und Li«
Vernichtung überhaupt die Voraussetzung darstellten.

Auch die ukrainische Presse befaßt sich ausführlich mit dem
Massenmord von Winniza . So schreibt die in Winniza selbst er¬
scheinende Zeitung „Winnizka Witi " u - a . : „Nur durch Rache;
durch eine grausame , unerbittliche Rache, sind diese Märtyrer
unseres Volkes zu sühnen." — Die Zeitung ,.Nobaschepe.
tiwschtschyna "

, die ihren Bericht „Die blühende Ukraine unter
der Erde bei Winniza " überschreibt, betont , daß der Bolschewis¬
mus in der Ukraine die moralische, geistige und physisch« Aus¬
rottung des ukrainischen Volkes bedeute. In Winniza suche da»
ukrainische Volk die teuren Ueberreste seiner Märtyrer , der
ukrainischen Bischöfe , Priester , Väter und Söhne . Es suche m
diesen Gräbern leine Gelebrten . Dichter. Künstler und Mustker.^

Das letzte Telegramm an die polnischen Emigranten
DNB Stockholm, 8 . Juli . Während man in London ein Rätsel¬

raten darüber anstellt , welches die letzten Wünsche und Zukunfts¬
pläne des ermordeten Emigrantengenerals Sikorski gewesenseien,
»nd wie er sich das Verhältnis zur Sowjetunion gedacht Hab«
wird der Wortlaut eines Telegramms bekannt , das Eener«
Sikorski von Kairo aus zwei Tage vor seiner Ermordung a»
seinen Stellvertreter Mikolajczyk sandte, und das gewissermaßen
sein politisches Testament darstellt , wie das Londoner Reute»
büro sagt.

In diesem letzten Sikorski-Telegramm an die polnischen Emi¬
granten in London heißt es : „Wenn wir die nationale Einheit
bewahren und wir dessen gewahr bleiben , daß wir eine groß«
und gerechte Sache verteidigen , werden wir fähig sein , all«
Schwierigkeiten zu überwinden und nicht nur Polens wichtigste
Interessen zu beschützen, sondern auch die demokratischen Grund¬
sätze zu sichern ." Dieses letzte Telegramm Sikorskis ist offenbar
ein Appell an die Emigranten , sich den Moskauer Bestrebungen
ruf Einbeziehung Polens in das bolschewistische Staatensysten
zu widersetzen.

Große japanische Erfolge bei Rendova
Bisher 29 Schiffe versenkt — 128 Flugzeuge abgeschoffeu

DRV -Tokio, 8 . Juli . (Oad .) Vom 30. Juni , dem Tage , a,
dem die Nordamerikaner auf der Insel Rendova landeten
bis zum S . Juli , also in nur sechs Tagen , wurden von den Japw
nern im Gebiet der Insel Rendova und der Insel Neu - Eeorgie,
folgende Erfolge erzielt:

Es wurden versenkt: 1 Kreuzer der 8 -Klasse , 1 weiterer Kreu¬
zer, 4 große Zerstörer , 1 weiterer Zerstörer , 1 Torpedoboot
z Kriegsschiffe nicht erkannten Typs , 8 Transporter und mehl
»Is 10 sonstige Wasserfahrzeuge.

Beschädigt wurden : 1 Kreuzer der 8 - Klasse , 1 zweiter Kreuzer
l Zerstörer , 1 Torpedoboot , 4 Transporter . Ferner wurden mehi
»ls 128 feindliche Flugzeug« abgeschossen.

Indisches Nationalheer aufgestellt
DNB Schönau , 8 . Juli . Das Hauptquartier der Liga für di«

indische Unabhängigkeit veröffentlicht , wie Domei meldet, ein
Tommunique , in dem es heißt:

„Die Liga für di« indische Unabhängigkeit in Ostasien hat
eine Arme « aufgestellt. Diese wird die Bezeichnung
indisches Nationalheer tragen . Das indische Nationalheer hat
geschworen , bis zur Erlangung der vollständigen Unabhängig¬
keit Indiens zu kämpfen. Seine Offiziere und Mannschaften
haben sich bereit erklärt , ihr Leben einzusetzen für die heilige
Aufgabe der Vertreibung der Engländer aus Indien und die
Errichtung eines indischen Staates für die Inder ."

Wie am Donnerstag in Schonan ergänzend bekanntgegeben
wird , ist durch freiwillige Rekrutierung unter den 2 Millionen
Indern in Ostasien eine indische nationale Armee
aufgestellt worden , die bereits gut ausgebildet und mit
modernen Waffen ausgerüstet ist . Die indische Na¬
tionalarmee untersteht der indischen Unabhängigkeitsliga und
Subhas Chandra Bose ist ihr oberster Befehlshaber.

Japan hat die indische Nationalarmee offiziell als unab¬
hängige verbündete Armee anerkannt, in gleiche«
Weise wie die thailändische und nationalchinestsche Armee. Di«
indische Nationalarmee besteht nmr aus Indern und wird von
indischen Offizieren ausgebildet und geleitet . Die . Mitglieder
der indischen Nationalarmee tragen besonder Uniforknen mit
den indischen Freiheitsfarben . Ihre Anordnungen halten sich au
die indischen Sitten und Gebräuche, und Befehle werden nur in
indischer Sprache erteilt . Die Bekanntgabe der Bildung einer
indischen Nationalarmee dürfte in Indien und besonders bei
den indischen Truppen ein« besonders starke Reaktion Hervor¬
rufen , da Indien bisher nur ein unter englischem Befehl stehen¬
des Söldner -Heer ebsaß.

In seiner Ansprache vor der Parade des indischen National¬
heeres vor dem japanischen Ministerpräsidenten Tojo führt«
S . CH . Bose in seiner Eigenschaft als Präsident der indische«
Unabhängigkeitsliga aus:

„Dieser Tag wird in der Geschichte des neu aufgestellte«
Heeres für die Schaffung eines freien Indiens immer denv
würdig bleiben . Ihre Anwesenheit unter unseren Soldaten am
heutigen Tag hat unserem revolutionären Kampf einen mäch¬
tigen Ansporn erteilt . Die Armee , die vor Ihnen steht, weißi
daß sie für Indiens Freiheit wird kämpfen müssen . Sie ist sich
auch der vielen Schwierigkeiten bewußt , die sich ihr auf dem
Wege zur Freiheit und zum Siege entgegenstellen werden . Si«
ist aber von der Ueberzeugung erfüllt , daß dieser Krieg , wi«
lange er auch dauern mag , nur zu einem Ergebnis führen kann,
den anglo - amerikanischen Imperialismus zu beseitigen und eine«
vollständigen Sieg Japans und der Verbündeten herbeizuführen.
Die Armee ist daher fest entschlossen , die günstigste Gelegenheit
voll zu nützen und Indiens Freiheit um jeden Preis herbeizwj
führen . Dabei ist sie der aktiven Unterstützung aller Inder i»
Ostasien sicher, deren Begeisterung keine Grenzen kennt." j

Menschen im Dunkel
Roman von Maria Fuchs
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,>Zch Hab gar niemanden"
, klagt es neben ihm . „Die Eltern

Hab ich rasch hintereinander verlören . Dann war ich eine Zeitlang
bei einer alten Tante . Vor zwei Jahren ist sie an ernem Hcrz-
schlag gestorben . Und jetzt bring ich mich halt allein durch ."

„Wissen Sie was . Kind? " nimmt er sie bei der Hand, „wir
sind beide einsam und wollen einander helfen . Sie dem Alter,
ich der Jugend . Einverstanden , Hella ? "

„Oh mei , das kann doch nicht sein ? " atmet sie selig . „ Ich darf
oster mit Ihnen so reden wie heut?"

„3a , Hella. Und ich hoffe, daß wir noch recht gute Freunde
werden , wir zwei ."

, „„ Ich mein rmmer noch , ich träum . " Und wie aus einem
wirklich tiefen schweren Schlaf erwachend , jubelt sie : „Jetzt Hab
>ch auch gar keine Angst mehr vor dem Morgen , überhaupt vor
gar nichts mehr ."

Er kann es ihr nicht sagen , warum er ihr sein Herz
' zur Hei¬

mat macht. Aber es ist auch ihm dabei zumute, als hätt er Fest-
wgskeizen angezündet.

„Ja , es soll schön zwischen uns werden, Hella . Wir sagen
«ns du . Ich will dir nichts sein als ein Vater , du mir — « in
Kind . So begleiten wir einander die Strecke Wegs, die ich
«och zu gehen habe . Und wenn wir uns besser kennen , zeig ich
vir auch mein Leben mit seinem Auf und Ab . Darfst dann aber
Vicht erschrecken . Es waren viele Buckel auf meinem Weg und
selten liis er eben dahin."

„ Der redet so ähnlich wi« der Gottfried " , denkt sie sich. Und
bann drückt sie auch ein« Frage : »Haben Sie den — Thalhuber
gekannt? "

„Warum frägst du, Hella? "
„Weil Sie dort waren , auch ganz hinten an der Wand, neben

mir ."

. „Ja , ich kenne ihn. Aber nicht ganz . Darum Hab ich mir heut
seine Seele zeigen lassen aus dem Buch, das er schrieb."

-Und ietzt ? "

„Ich Hab ihn verstanden"
, ist sein« Antwort.

„Warum sind Si « denn jetzt auf einmal so traurig ? " Verzagt
blickt sie zu ihm auf . Biele Wölklein schatten über ihn.

„Das Leben kann manchmal ein Drehorgelspiel sein , Hella!
Vielleicht haben wir den unrichtigen Ton erwisckst . Aber lassen
wir jetzt alles Kopfhängertum und denken nicht daran . Fragen
wir uns lieber, wenn wir uns wieder sehen können . Morgen am
Abend? Willst du ? "

„Oh , gerne!"
„ Wo ißt du denn am Abend ? " Er weiß doch , daß st« nichts

Richtiges hat, die arm« Kleine.
Sie weicht der Frage aus . „Ich richt mir am Abend selber

was ."
„Das hört jetzt auf , Hella . Dafür bin ! ch nun da, daß ich

ein wenig auf dich schaue und mich um dich sorge . Ich erwarte
dich nach Arbeitsschluß beim Theater . Hand drauf ."

Sie geht wie eine , die nach langer Blindheit das schöne Leben
sieht . Jedes Schneesternchen ist Gottesgruß , jedes Steinchen, über
oas sie schreitet , Gold . Und der Kohlanger, in dem die armen
kleinen Häuschen stehen , ist ein Land der heimlichsten Wunder.

Nimmer alleinl — Einer hält sie, einer führt sie.
Und das Leben hat einen Inhalt bekommen.

XIX.
Gottfried hat mit seinem Erfolg ein neues Land kür sich

erobert. Cr fühlt sich als Herrscher in diesem Reich , aus dem
er sich stark und bewußt emporgerungen hat.

Das macht nicht nur den Menschen in ihm freier, sondern
auch die Träume , die er f -iiher nie zu denken wagte. Und er
tut sein Herz auf für das unaussprechlich große Empfinden , das
ihn seit Tagen und Wochen im Banne hält.

Die Liebe ist zu Gottfried gekommen . Eine andere, als er sie
einmal Ser Annemarie Widmoser schenkte . Es ist nicht mehr das
verhaltene Atemholen, die heimliche Angst vor einer schwülen
Stunde , nicht ein Hineintasten und Zurückweichen vor dem neuen
Leben . Diese Lieb« von heute diktiert sein Wille und der ist
bereit, um sie zu ringen.

Es war eine Stunde des Zufalls , in der sie sich einmal
trafen . Aus dieser Stunde aber wuchs der Berg ihrer Sehn¬
sucht auf . Gemeinsamer Weg und gemeinsamer Glaube , so stan¬
den sie und suchten den Stern ikrer Liebe . Sie hatten ihn an
diesem Abend gefunden in zarten Wünschen , die aufblühten , in
Worten , die di« gleich« Kreuzung hatten.

Da wußte ers : sie hat dich lieb, di« kleine Erika.

Wie schön diese Stunde war ! Kein leichtsinniger Fliigslschlag,
kein Locken und heiße - Schweigen. Ein Sich.Begeguen war «o
im Kinöerland und doch schon ein weit vorausgeeiltes Schicksal
ielig umfassend . .

Aus den Stunden des Zufalls wurden manch selbstgcrufene.
Und ihr Glück wäre wohl bechervoll gewesen , wenn nicht ein«
andere Hand noch ihre Seligkeit umspannt hätte , die sie beide
randbreit von ihrem Glück fernhielt.

Lrikas Pater mußte erst den Weg zueinander freigeben.
„ Ich muß erst noch aus mancher Enge heraus " , sagte er zu

seinem Mädel , als die heimliche Angst aus ihr zitterte , ob Vater
ihre zusammenschmelzende Zukunft auch gutheißt . „Wenn ich erst
mal meinen Doktor Hab wenn mein zweites Werk hcrausiommt
und wenn ich ihm sage, daß mir sein Kind Heimat ist und ich
ihm die seine , dann muß « rs glauben , daß . was ich schaffe/
für dich ist."

Ihn dazu ermunternd , blickte sie ihn vertrauend an : „Gott¬
fried, mir ist kein Warten zu lanH und kein Kampf wird mich
ermüden. Ich Hab dick lieb und halte zu dir ."

Er küßte sie voll Andacht und legte ihr blondes Köpfchen an
seine Brust . Sie hört« seinen Herzschlag und cs war ihr , als
hörte sie daraus die Glocken der Heimat läuten , die er selbst an¬
geschlagen hat.

„ Und hast du keine Angst vor mir , dem Ruhelosen? " sprach
er leise auf sie nieder.

„Angst ? — Nein"
, schüttelte sie das Köpfchen . „Dich mutz'

man verstehen " , sagte sie . „Du bist einer von denen, von denen
wir gelernt haben, daß si - — verzeih mir den Ausdruck, er paßt
in unser Glück nicht herein — aber daß sie die ewig ruhelos
Gequälten sind . Es ist auch ganz natürlich . Denn wäre die große
ausgegliclMteStille in dir . wie hättest du die Menschen im Dun¬
kel schreiben können ?"

„Erika, du sprichst ja wie eine reife Frau . " Er dankt ihr
dies Emfühlen, ' indem er Hunrer wieder die weiße Mädchenstiru«
küßt , hinter der solche Gedanken reifen.

Wenn die Frühlingssaat in ihr schon so reich ist, wie wir«
es erst sein , wenn ihn dieses Mädchen später begleiten wird?

Erde , kannst du reich sein im Geben und so schön in deinem
Mai ? !

Eine Erika mußte kommen , um den gebundenen Menschen i«
ihm vom Letzten frei zu machen und Menschen des Lichtes zu er¬
schauen , die andere Strophen singen werden als die der Nach!
und der Tiefe , aus der sie kamen.

Fortsetzung folgt
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Geschlossener denn je!
Gedanken zur vierten Haussammlung fürs DRK.

nsg In den Ruhmesblättern dieses Krieges wird einst auch
jene gewaltige Millionensumme mitverzeichnet sein , die aus
Sammlungen von Angehörigen aller drei Wehrmachtsteile dem
Kriegshilfswerk des Deutschen Roten Kreuzes zugekommen sind.
Allein unsere unvergeßlichen Narvik -Kämpfer spendeten inmit¬
ten ihres harten Kampfes damals 13 080 Mark . Diese Spenden
waren für die Heimat nicht nur ein Ansporn , selbst noch mehr
zu geben, sondern gleichzeitig auch eine Anerkennung für ihre
bisherige Gebefreudigkeit, mit der alle Schichten unseres Volkes
dem Aufruf des Führers gefolgt waren . Da der sittliche Grund¬
gedanke der Rotkreuzidee überhaupt ist, für eine ritterliche
Kampfesführung einzutreten , beweisen wir durch diese Spenden
»ber auch , daß trotz der zunehmenden Härte des Krieges unser
Volk von diesem Gedanken durchdrungen ist und deshalb umso¬
mehr den Terror der Mordbanditen haßt und verachtet, den sie
«uf unsere Frauen und Kinder heute ausüben.

Am Sonntag , den 11. Juli , der 4 . Haussammlung für das
Kriegshilfswerk des Deutschen Roten Kreuzes wollen wir der
plelt durch unsere Spendenfreudigkeit wiederum beweisen, daß
pir geschloffen hinter dem Führer und seinen Soldaten stehen
Und daß uns nichts davon abbringen kann.

Kein« Grashalme und Aehre« in den Mund nehmen ! Manch«
Menschen haben die Unsitte, bei Spaziergängen im Freien
Aehren von den Feldern abzurupfen und in den Mund zu
nehmen. Auch Grashalme werden oft von Spaziergängern zwi¬
schen die Zähne genommen und die Stengel zerkaut . Diese an¬
scheinend ganz harmlose Sache ist aber nicht gefahrlos . Abge¬
sehen davon , daß manchmal Grannen mit ihren Widerhaken
»der Fasern zwischen den Zähnen und im Halse stecken bleiben
und reizen können, besteht die Gefahr der Erkrankung an
Strahlenpilz . Im allgemeines wird diese Krankheit nur bei
Personen beobachtet, die viel im Stall oder in der Scheune ar¬
beiten . Auch , bei diesen Leuten ist der Mund der Ausgangs¬
punkt des Leidens . Es äußert sich in brettharten Schwellungen
bes Unter - und Oberkiefers , über welchem die Eesichtshaut
blaurot wird . Nach einiger Zeit bricht die Haut auf und es
bilden sich Fisteln . Auch Zunge , Lunge und Darm können be¬
saiten werden . Die Heilung ist schwierig und die Krankheit
wird bedenklich , wenn sie die Lunge erfaßt . Es besteht also
hller Grund , vor der Unsitte zu warnen , Aehren oder Gras¬
halme in den Mund zu nehmen.

Da» Ergebnis der Spinnstoff - «nd Schuhsammlung im Kreis Calw
Bei der vom L3 . Mai bis 12. Juni im Kreis Ealw durchge¬

führten Spinnstoff - und Schuhsammlung 1943 wurden von der
Bevölkerung unseres Kreises gespendet:

30 548 kg Altsp'nnstoffe (Lumpen) ; an Männerkleidung. 58 An¬

züge , 475 Jacken , 286 Westen , 385 Hosen, 181 Mäntel, 325 Hüte
und Mützen : an Männerwäiche : 174 Stücke ; an Frauenkleidung:
429 Kleider, 64 Mäntel, 272 Blusen . 191 Jacken , 137 Röcke,
56 Hüte, 162 Kittel und Schürzen ; an Frauenwäsche : 380 Stücke.

DSonstige Bekleidungsstücke ; 1137 im Gesamtgewicht von 471 kg.
Schuhe und Stiesel wurden 14 040 Paare in den Sammelitellen,
unseres Kreises abgegeben . — Aus Alt wird nun in Bälde Neu
werden , aus Abgelegtem erz -ugt unsere Industrie neuwertiges,
kriegswichtiges Gut , der Opfersinn der Heimat aber wird seinen
Lohn finden im durch Kampf und Opfer errungenen , deutschen
Siege.

Bücherspende des Kreisleiters an die Lazarette
Wieder einmal erfreute die P irtei unsere Lazarrttioldaten mit

einer schönen und wertvollen Büchersvende , aber auch mit einer
Reihe weiterer dem Soldaten sehr willkommener vtnge.

Am Sonntag bereits wurden die Lazarettsoldaten in Hirsau be¬
schenkt , am Dienstag fand eine Lazaretlbetreuung in Nagold statt,
und am Donnerstag erhielten die Soldaten in den Wtlobader
Lazaretten ihre Geschenke. Weiler werden die kranken und ver¬
wundeten Soldaten in Herrenalb und Schömberg mit gutem Lese¬
stoff und weiteren Aufmerksamkeiten bedacht.

Die Bücher enthalten eine Widmung von Kreisleiter Baetzner:
„In kameradschasrllcher Verbundenheit und zum Andenken an

den Aufenthalt im Schwarzwald überreicht durch das Amt für
Dolkswohlsahrt im Kreis Calw."

Im Lause des Monats findet eine weitere Lazarettbetreuung
seitens der Partei statt.

Neuer Bannführer d er Hitlerjugend
Auf der Banndienststelle in Hirsau fand in k'einem, feierlichem

Rahmen die Einsetzung von Stammfllhrer H ep ti n g, einem al¬
ten HI - Führer , der schon den ehemaligen UoterbannNagold
geführt Hot , statt. HauptabteilungsteHer und Oberbannsührer Henn,
der als B rtretcr des Obergebietsführers gekommen war , hielt
eingangs eine Ansprache an die versammelte Führerschaft oon C rlw
und Umgebung . Er sprach Oberstammführer KUtmle den Dank
und die persönliche Anerkennung des Obergebietsführers aus. Es
folgte die Einst tzung von StammfllhrerHeptlng in sein Amt . Nan
ergriff Oberstammsührer E . Kühnle das Wo t und gab einen
stolzen Rechenschaftsbericht über die Leistungen des Bannes in den
vergangenen Monaten. Zum Schluß gab er der Hoffnung Aus¬
druck , daß die Führerschaft dem Kameraden Hepting das gleiche
Vertrauen wie ihm entgegenbringe und sich weiterhin mit ganzer
Kraft für unser Volk etnsetze . Bannführer H ept i n g gelobte,
den Bann 401 im Sinne eines Willi Watdeltch und der übrigen
gefallenen Kameraden w -iterzuführen , die uns ein ewiges Mahn¬
mal der Pflichterfüllung für Deutschland sind.

Wtldberg. (Ein e v o rbild lich e G eso lg s chast.) Die
Gefolgschaft der bekannten Firma Wöhrle in Wildberg sammelte
aus Anlaß eines Kameradschaftsabends RM. 85 . - und lieferte
diesen Betrag an das DRK . ab . Ein Beweis , daß unsere Werk¬
tätigen jede Gelegenh it wahrnehmen , unseren Soldaten den Dank
abzustatlen , den sie in so überreichem Maße verdienen.

Aach . (Bürgermeister Seeger 70 Jahre alt .) Am
Donnerstag feierte Bürgermeister Ehr . Seeger seinen 70 . Gebu ts-

Die 3nsel« der Aegäis —
Don Kriegsberichter Dr

KSK Die Tatsache, daß der heldenmütige Kampf in Tunesien
von größter Bedeutung für den totalen Ausbau der europäischen
Abwehrfront war , gilt nicht zuletzt auch für unsere Stellung in
der Aegäis . Sie hat in diesen Monaten eine weitere bedeutende
Verstärkung erfahren . Ihre Sicherung erforderte eine ganz andere
Art der Befestigung als die Atlantikkllste. Diese bildet eine
lange , fast insellose, wenig gegliederte und gebirgslose Küste.
Die Aegäis dagegen ist ein Jnselmeer , und ihre Küsten sind
« rgeheuer reich gegliedert durch einen reichen Wechsel von fla¬
chen, nach dem Innern von Bergen abgeschloffenen Küstenebenen
»nd riesigen Eebirgsstürzen . Auch die Inseln selber weisen eine
solche Verschiedenheit der Küstenform auf.

Jede Küstenlandschaft, wie etwa Lakonien, jede Insel bildet
Notwendigerweise eine Igelstellung . Untereinander verbunden,
bilden sie einen Riegel , nach rückwärts eine Staffelung . Gegen
Afrika hin liegt ein breiter Meergraben zwischen den Gegnern,
das Niemandsland , wo dem U -Boot wie dem Flugzeug die
Überwachung und die Abwehr im Vorfeld anvertraut sind.

Die Inseln der Aegäis formieren sich zu einer tief gestaffelten
Verteidigungsstellung . Von jeder Insel aus sieht man eine ganze
Reihe weiterer Inseln liegen . Nicht jede ist von gleicher Be¬
deutung , manche jedoch find als Relais von ganz besonderer
Wichtigkeit durch ihre Lage und Gestalt . Während manche so
schroff find, daß ein Feind sie kaum besetzen und vor allem nicht
«mtzen kann, bieten andere schon eher Landungsmöglichkeiten.

Es ist natürlich , daß gerade solchen Inseln die ganze Auf¬
merksamkeit der Festungsbauer gewidmet ist . Sie sind in der
Tat unterdessen weitläufige Festungen geworden, ein Gegenstück
zu den alten venezianischen und türkischen Festungen, die noch
heute zum großen Teil von den Gebirgen und über den Häfen
herniederschauen. Und wie die Zeit der „Franken " und Türken
ganz andere Orte wichtig werden ließ, als solche zur Zeit der
Griechen, so werden auch heute Orte und Inseln bedeutend, dis
früher nicht sonderlich hervorragten . Mehr aber noch hat sich di,
Form der Verteidigungsanlagen selbst verändert . Da grüß!

„verankerte Schlachtschiffe"
. K . Chr . Müller. PK.

yeure keine sichtbare umschränkte Burg mehr, sondern in allen
Höhlungen , in allen Nischen des Berges sind die wehrhaften An.
lagen verborgen , wie die eingezogenen Krallen einer Katze
Wehe dem, der sich ihnen aussetzt!

Wichtig ist die Verteidigung sowohl gegen See als auch gegen
gngreifende Luftkräfte und Fallschirmjäger oder auch gegen schon
gelandete Feindgruppen . Wichtig ist die Nachrichtenübermitt,
lang , wichtig der Nachschub . So kennt denn selbst die kleinst«
verteidigte Insel den Krieg und die Verteidigung mit allen
Mitteln . Der Kommandant einer solchen Jnselverteidigung muj
sich deshalb mit allen Arten der Kriegführung auseinandersetzen.
Außerdem ist die Organisation der Besatzung dieses „verankerten
Schlachtschiffes " zu regeln , und es muß die eingeboren« Bevöl¬
kerung selber gesichert und in das Werk einbezogen werden.

Die Küsten einer Insel sind durch die runde und buchtige Form
immer recht lang . So wären auf einer Insel von mäßiger Größe
oft unerwartet viel Kräfte nötig . Es ist nun die Aufgabe des
Jnselkommandanten und des Festungsbauers , die Verteidigungs¬
anlagen so anzulegen, daß möglichst viele Kräfte gespart werden
können, ohne daß der Feind einen schwachen Punkt findet . Und
immer schenkt die natürliche Form einer Insel Möglichkeiten
dazu. Meist sind die Steilküsten so unzugänglich, daß ein Lan¬
dungsversuch dort unmöglich ist, zum mindesten aber die Lan¬
dung schwerer Waffen verhindert ist . Oft find es dann ganz
wenige Punkte , an denen die Verteidigungsstellungen konzen¬
triert werden können . Oft können von beherrschenden Punkten
ous weite Strecken der Küste unter Feuer gehalten werden . Vor
allem aber müssen die Hafenanlagen gesichert sein , damit der
Nachschub nicht stockt . Trotzdem werden Vorräte angelegt , und
die Felsenhöhlen und Stollen ermöglichen es, diese vor jedem
Angrift zu bewahren.

Auch die Aegäis ist ein bedeutender Teil der europäischen
Abwehrfront , sehr unterschieden von anderen Teilen dieser Front,
aber in der ihr notwendigen Form aufs trefflichste ausgebaut
und gesichert.

Seite 4 H
tag . Seit 1920 versieht er in unserer Gemeinde das Amt des Bür¬
germeisters und hat es bis zum heutigen Tag stets mit treuer
Pflichterfüllung , Derantwortungsbewußtsein und zum Wohle der
ganzen Gemeinde geführt .

^

konnte der Befehlshaber im Wehrkreis V und im Elsaß Een^
»er Infanterie Oßwald . der Kreisleitung Tuttlingen

'
und d -«Ortsgruppen Fellbach, Ditzingen und Eßlingen für die Ueb -7

mttlung von Stalingradspenden in Höhe von rund 15gg RM
knd den Kreisleitungen der NSDAP ., Amt für Volkswoblmbrt
in Freudenstadt , Heilbronn . Ludwigsburg , Nürtingen Trittkngen , Vaihingen/Enz und Waiblingen für solche im Eeiam?
jetrag von 2850 RM . danken. Hinzu kommen noch Spenden d--
ßreisbeauftragten für das WHW . Stuttgart , des Gauo» .,n°
»er NSDAP , und einer Gemeinde im Kreise Saulgau so dakKeneral Oßwald den Hinterbliebenen von Stalingradkämvk^
vieder weitere 4625 RM . zutcilen konnte.

Füssen. (Der Füssener „Sterngucker " tot . ) In den
Kahren vor dem Kriege lernten auf dem Füffener Aussichts-
»unkt Ziegelberg viele Hunderte von Kurgästen und KdF-Ur-iaubern einen freundlichen Mann kennen, der dort sein Fern¬
gas aufgestellt hatte und die Fremden kostenlos das gewaltigekild einer Fernsicht in das Hochgebirge schauen ließ . Es war
»er Verwaltungsinspektor Franz Xaver Weber in Füssen Am
Oienstag mittag machte er einen jungen Mann auf die beson-
»ers markanten Blickpunkt« aufmerksam, sank gleich darauf ne¬ben dem Fernglas um und war tot . Ein Herzschlag hatte seinLeben beendet . Weber stand im 70. Lebensjahr und hatte bis
vor kurzem beim Landratsamt freiwillige Kriegshilfsdienste ge.

Aus dem Gerichtssaal
Aus Eifersucht ermordet

wp Stuttgart , 8. Juli . Der 28 Jahre alte Pole Wladislaus
Jastrzab wurde vom Sondergericht Stuttgart als Mörder und
Gewaltverbrecher zum Tode verurteilt . Der Angeklagte war im
Jahr « 1940 mit einem Transport , bei dem sich auch die 22 Jahrsalte Polin Janina K . befand , ins Reich gekommen und zusam¬men mit ihr zur Landarbeit in eine Ortschaft auf der Schwäb.Alb verpflichtet worden . Hier freundeten sich die beiden an und
der Angeklagte trug sich sogar mit Heiratsgedanken . Nachdemaber Janina im Herbst 1942 in einen Industriebetrieb nacheinem anderen Ort versetzt worden war , wandte sie ihre Lieb«
einem in der dortigen Gegend beschäftigten Landsmann von ihr
zu. Die Bemühungen des Angeklagten , ihr Herz zurückzugewin¬
nen, blieben erfolglos , ebenso seine Drohung , daß sie sterben
müsse, wenn sie nicht zu ihm zurückkehre . Am Pfingstsonntag
dieses Jahres suchte er das Mädchen auf, angeblich um Ab.
schied von ihr zu nehmen, und versetzte ihr nach kurzem Wort¬
wechsel mit einem langen Messer, das er sich bei sich trug, elf
Stiche , wobei einer ins Herz drang , so daß der Tod alsbald ein-
trat . Dann stieß er sich selbst das Messer in den Leib, und flüch¬
tete in den nahen Wald , wo er noch am gleichen Tag bewußtlos
aufgefunden wurde

^ Wissen Sie das?
Die Erbhöfe sind in den einzenlen Gebieten Deutschlands ver¬

schieden stark vertreten . Im Rheinland beträgt der Anteil der
Erbhöfe an den landwirtschaftlichen Betrieben z . B . nur 15,8 v. K.,
ln Baden 16,6 v . H . und in Hessen-Nassau 19,4 v . H . Stärker
ist der Anteil bereits in Pommern mit 29,4 v. H ., im Branden¬
burg mit 32,3 v . H . und in Ostpreußen mit 41,1 v . H . Gegenden^
ln denen die Erbhöfe vorherrschen, sind Westfalen, Hannovers
Schleswig und Oldenburg , wo der Erbhofanteil 50 bis 80 o . A
beträgt.

Das für eine gesunde Ernährung unentbehrliche Obst enthält
vor allem Kohlehydrate , Mineralstoffe und Vitamine . Vesreift
dbst besitzt z . B . 9,7 v . H . Kohlehydrate und 0,6 v . H . Mineral-
stoffe, Steinobst 12,8 v . H . Kohlehydrate und 0,6 v . H . Mineral«
stufte . Den größten Vitamin - L - Gehalt hat unter den Beeren»
flüchten die schwarze Johannisbeere , beim Steinobst die Reine --
rlaude . Besonders reich an Vitamin K sind bei den Beeren»
flüchten Brombeeren , Heidelbeeren und Himbeeren, bei Stein»
bbst Zwetschen, schwarze und saure Kirschen.

Die Braut im Glückstopf
Am seinem Geschäft einen gehörigen Anreiz zu geben , setzte

im Jahre 1653 zu Köln ein mit einem sogenannten Elücks-
topf herumziehender Marktfahrer seine eigene Tochter mit unrer
die Gewinne im Topf . Da das Mädchen schön war , fayd er
außerordentlichen Zuspruch. Schließlich zog ein Oberst das Ge¬
winnlos mit dem Mädchen. Nun wollte der Vater den Zettel
zurückkaufen, . aber der glückliche Gewinner ließ sich nicht dar¬
auf ein . Es kam zu einer Verhandlung vor der Obrigkeit, die-
dem Elückshäfncr auferlegte , dem Oberst die Tochter zu über¬
lassen , und dem Oberst, das Mädchen zu heiraten.

Gestorben
Nag old: Rolf Hof-rer , 20 I . ; RotfeIden - 3 iegel¬

hüt t e: Karl Lautier, 19 I . ; Ostelsheim: Ernst Repphun,
30 I . ; Hirfau: Ernst Lritzmcmn, Schutzmann a . D ., 83 I . p
Freuden st adt: Karl Schneider , 23 I.

Ilich für der- gesi- mten 2nki - lt '. Dieter Lciuil in Altenfleig. Vertreter.
- > 7-r >!« >-, Verlag : BuckidruckerelL- Uk. Att -nstetg . z . Zt. Preisliste3 gültig

Fttiw . Feuerwehr
Menkteig

Die Ersatzwehr
rückt nicht am Mon-
tag, sondern am

»lag , 13. Juli 1943 um
Uhr zur Uebung aus.

Webriükrer.

WegenErkrankung dessei1-
herigen Mädchens wird
tüchtige , im Haus und Ko¬
chen erfahrene

Hausgehilfin
für Etagen-Wohnung mög¬
lichst in Dauerstellung ge¬
sucht.

Frau Rudolf Fuchs , Heil-
- rouna . N - . Iägerhausstr . 104

yut yslcmnt

Sorgfältiges Kbtroclcaen
cker Klinge — am besten mit
veickrem Papier — gleiclr
nacsi <1em llasieren erkält

ckie LclmittkSkiiglceit.

gulerate frühzeitig ausgebeu!

-
^

lftslmut
ksinftsrZ

In groksr frsuös reizen wir clie
Qeburt unseres riveiten Kinäss,
eines Loknes , sn.

Ilss IZeiSgsIS . gsb . Naettnsr

l-sncjrst
Or . Ksrl l-sssgsls

cslv , 6 . Juli IS4Z.

^ — 71>
Ca. 10— 15 3lr . gut ein-
gebrachtes

Ackerhe«
sucht zu kaufe«.

Zu erfragen in der Geschäfts¬
stelle ds Blattes.

Danksagung . Wart , den 6 . Juli 1943.
Für olle uns erwiesene Teilnahme bei dem

Heimgang unseres lieben Vaters, Echwirger-
vaters , Bruders und Onkels Johann
Georg Köhler , für die trostreichen Worte des
Herrn Pfarrer , den erhebenden Ges mg des
Chors , sowie für die zahlreiche Begleitung
zur letzten Ruhestätte , sagen wir htemit un¬
seren innigsten Dank.

Die trauernden Hinterbliebenen.

Voknungs -Vsuucl»
Biete : 3 Z -m .-Woyng. Cannstatt

5Ztm.-Wohng. Stuttgart
4Zt >n .- Wohnp . m .Z. - Hzg . .
undW rmmossecinMün¬
chen , Woimungen jeder
Art in Berlin.

Suche : 4 Zim .-Wohng., Bad , Zu¬
behör. Angebote unterAs.
1044 an „Ala" Stuttgart,
Frledrichstr. 20.

Feldpop-
Karten
und

Feldpost-
Briefe

empfiehlt die
Bnchhandlg.

Lank
Altensteig

Egenhausen, 9 . Juli 1943.
, Hart und schwer traf uns kurz

- nach feinem ersten Urlaub die über¬
aus schmerzliche Nachricht, daß unser lieber,
stiller Sohn und herzensguter Bruder,
Schwager, Onkel und Neffe

Karl Säckle
Obcrgefr . in einem Geb.-Art.-Regt.

Inhaber der Ostmedaille
sein hoffnungsvolles Leben im blühenden
Alter von 22 Jahren am 26 . 5 . 43, im
festen Glauben an den Sieg , für seine ge¬
liebte Heimat gelaffen hat. Er ruht M
fremder Erde mitnoch 5seinerKameraden
auf dem Heldenfriedtzos in Krywskaja-
Kuban - Brückenkopf . In tiefem Leid : Die
Eltern : Gottfried Jäckle m t ^eau Bar¬
bara geb . Helntel . Die Geschwister: Chris¬
tian z . Zt . bet der Wehrmacht ; Gottfried
mit Familie z . 3t . im Lazarett ; Anna und
Rosa.
Trauergottesdienst Sonntag , 11 . Juli 1943.
14 Uyr.
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